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Die städiischcnArchive in der Provinz Posen.
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A. Lisarschauer, Die städtischenArchive in der Provinz Poseii (Mit:
teilnngen der K. preusiischeu Archivverivaltinig,Heft fis. Leipzig, Hirseh
l:tt)l. XL und III-i E.

Unter dein obenstehendenTitel ist vor fast einem Jahre ein Werk

erschienen,das in diesen Blättern eine eingehendereBesprechungerfordert,
als sie in dem üblichenRahmen einer Necensionmöglichist. Das Buch
bietet, wie der Titel sagt, ein Repcrtorium der städtischenArchive
bezw. — über den Bestand derselben hinaus-greifend— ein Verzeichnis
der auf die städtischeGeschichtebezüglichenArchivalien. Es ist also

Zunächstfiir jeden unentbehrlich, der überdie Geschichteirgendeiner

jetzigen oder früherenStadt der»Provinzzu arbeitestgedenkt.Es

ermöglichtihm, was ja der Geschichtssorscherso ost schmerzlichentbehrt,
von vornhereinzu iiberseheu,ob und in welchemlunsange Material fiir
seine Arbeit vorhanden ist, und wo er dasselbezu suchenhat. Daß
das Buch aber keineswegs nur sitr den Forschercsondernvielmehr fiir

jeden, der sich überhauptfiir unsereProviiizialgeschich«teinteressiert, von

großerWichtigkeitist, mögedas solgende Elteseratzeigen.
. .

J« besonderemMaße gilt das ebenGesagtevon den einleitenden
Kapiteln, die deshalb eingehenderbesprochensscni niogen. Das erste

derselben ist dkk Geschichteder ·Stadtarchivcgewidmet-fllnterHerau-

Zithng zahlreichckBeispiele zeigt uns der Bei«sasser,wie keineswegs
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nur unter politischer,sondern auch noch unter preußischerHerrschaftviele

städtischenArchive ganz oder teilweise zn Grunde gegangen sind; in den

meisten Fällen durch Brände, die bei der in der Hrovinz herrschenden
mangelhaften Banart besonders verderblich wirkten, vielfach aber auch
durch Nachlässigkeitder Stadtbehörden.Am schlimmsten erging es

den Stadtbüchern,während die Privilegien, die ja bei irgend einem

ålcechtsstreitevielleicht noch einmal praktische Bedeutung gewinnen
konnten, sich etwas größererAufmerksamkeit erfreuten. Alle Versuche
der Regierung, die städtischenBehörden zn einer sorgfältiger-enAns-
bewahrnng ihrer Archivalien anzuhalten, blieben ohne wesentlichenErfolg,
bis im Jahre 1869 das KöniglicheStaatsarchiv zn Posen errichtet
wurde nnd sogleichauch die Sorge für die städtischenArchiveübernahm.
Als einzige durchgreifendezlliaszregel erwies sich die Depvniernng der

städtischenArchivalien bei dem Staatsarchive, zn der sich denn auch

allmählichder weitaus größteTeil der Städte verstanden hat. Neben

den Magistraten haben vielfach auch die Jnnnngen ihre Archivalien
bei dem Staatsarchive depvniert, während die Kirchengemeinden,be-

sonders die katholischen,sich ablehnender verhielten und die jüdischen
Korporationen meist selbst nnr noch geringfügigeReste ihrerfriiheren
Archive besaßen.

Das zweite, bei weitem umfangreichsteKapitel der Einleitung
giebt uns eine Uebcrsichtüber den Jnhalt der städtischenArchive und
— wie man hinzufügenmuß

—- iiber die sonstigenFundorte städtischer
oder anf die Städte bezüglicherArchivalien. Zuerst werden die nach
Anssteller oder Inhalt verschiedenenArten der städtischenPrivilegien
besprochen. Wir hören, wie uns verlorene ältere Urkunden vielfach
durch jüngereTranssnmpte, d. h. wörtlicheWiederholungen zmn Zwecke
der Bestätigung,erhalten sind· Auch über den Stoff der Urkunden
—- skergament oder Papier ——-, über Urkundenfälschnngen,über Ver-

breitung nrknndlicherFestsetzungendurch gleichzeitige-IDruck werden wir

unterrichtet. Qielfach sind uns verlorene Urkunden in Abschriften
erhalten, mögen sich diese nun in Form von einzelnen Blättern oder in

ganzen Privilegieiiibiichernin den städtischenArchiven, mögen sie sich in

den sogenannten Grodbüchern,den Büchern der staatlichen Gerichte,
finden. Die letzteren, die an zehnverschiedenenStellen in der heutigen
Provinz Posen geführtwurden, hatten gerader dcn Zweck, neben den

Anfzeichtmngenüber Prozesseoder Handlungen der freiwilligenGerichts-
barkeit, die vor den betreffenden Gerichten erfolgt waren, Urkunden-

abschriften aufzunehmen, die rechtlich den Triginalen gleichstandcn. Ta

alle erhaltenen Grodbücherdem Posener Staatsarchiv einverleibt sind,
so sind dieselben leicht zugänglich. Anders ist es leider mit den in

Warschan befindlichenBüchernder alten politischen.lt’ronmetrik,die alle

seit der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ans der königlichenKanzlei
ergangenen Privilegien und außerdemzahlreicheandere Urkundenabschristen
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enthielt. Einen für die Geschichte unserer Provinz besonders wichtigen
Koder derselben besitzt die k)caezynski’scheBibliothek in Posen in Abschrift-.
Auch die Privilegienbiicher der geistlichenBehörden enthalten manche
städtischeUrkunde. Nach dem Anfall der Provinz an Preußen haben
die neuen Behörden vielfach —— meist zu praktischen Zwecken —

Repertorien der städtischenArchive anfertigen nnd Urkundenabschriften
herstellen lassen, die sich setzt in den Registratnren der betreffenden
Behördenbefinden. Jm 19. Jahrhundert haben sichum die Sammlung
von Urkmidenabschrifteubesonders der Geheime Justizrat Neigebaur in

Fraustadt, später in Brombcrg, Und der Landrat v. Gnmpert in Obornik

große Verdienste erworben.
Den zweiten Hanptbestandteil der städtischenArchive bilden die

sogenannten Stadtbücher. Der diese behandelndeAbschnitt unseres
Werkes bietet geradezu eine Geschichtedes städtischenKanzleiweseusin
der Provinz Poseu. Hier kann natürlich nur das Wichtigste hervor-
gehobcn werden. Betont muß zunächstwerden, daß das heut allgemein
herrschendeAktensystem,d. h. das Verfahren, »die Schriftstücke,welche
in einem einzelnenRechtsstreit oder in derselben Verwaltungssacheent-

standen, in besondere Faszikel zu vereinigen,«vor der preußischenBesitz-
ergreifnng iu der Provinz Posen so gut wie ganz unbekannt war.

Vielmehr wurden alle Angelegenheiten,die vor einer Behördeverhandelt
wurden, mochten sie betreffen, was sie wollten, in das Buch der

betreffenden Behörde eingetragen; ein System, welches das Auffinden
einzelner Schriftstückenatürlich sehr erschwerte Zeitlich reichen
diese Stadtbiicher nur zum kleinsten Teile in das Mittelalter zurück.
Sie sind von Warschauerschonan anderer Stelle, im .1.l.. und Bande
der Zeitschrift der HistorischenGesellschaftfür die Provinz Posen ein-

gehend besprochenworden. Die meisten Stadtbüchcrreihenbeginnen erst
im Laufe des 16. Jahrhunderts oder noch später. Dem Umfange nach
ist der Bestand an Stadtbücherntrotz aller-Verluste noch recht an-

sehnlich. So besitzt Poseu, abgesehenvon den Rechmmgsbüchern,etwa

ti()() Stadtbiichem Franstadtz Gnesen und Lissa zählen je mehr. als

100 Bände. Fast in allen Städten werden Rats- nnd Schöfsen-
bücherunterschieden. Die kiiatsbüchersind im allgemeinennicht etwa,
wie man meinen könnte, eigentliche sTrotokollbücherder Ratssitzungen
-—— solche finden sich nur in einigen fast rein deutschen Städten im

Süden und Westen dei-«?Trovi11z,vor allem ·in Lissa nnd Rawicsch—;
sie enthalten vielmehr neben vereinzelten verwaltungsgeschichtlichenund

chronitalischen Aufzeichnungen ganz überwiegcndBekundungen über
Akte der freiwilligen (55erichtsbarl«eit,namentlich iiber den Verkehr mit

Grtmdstiicken, sodaß sie mit unsern heutigen (831·intdbiichei«nverglichen
werden können. Die Schöffenbücherbieten in derselben Weise Aufzeichnungen
über Akte der freiwilligen oder streitigen Gerichtsbarkeit und über die

Strafrechtspflege. Da die Befugnisse des Rats- und des Schöfsen-
10V
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kollegiunisfast in jeder Stadt anders verteilt waren und die Verteilung
in den einzelnenStädten im Laufe der Zeit wechselte, so mußte bei

jedem einzelnen städtischenArchive der Jnhalt der Bücher besonders
charakterisiert werden, gewiß eine der miihsamsten Arbeiten für den

Verfasser des Buches. Jn größeren Städten wurde die Teilung der

Biicher weiter ausgebildet. Wir finden besondere Anflasstmgsbücher,
besondere Biicher für Testamente nnd Nachlaßinventare,für die Civil-
und die Strafrechtspflege,vereinzelt auch Aufzeichnungenüber das

geltendeStadtrecht oder Sammlungen der von den Ober-höfeneinge-
holten Rechtsentscheidungeu.Geschichtlichbesonders wichtig sind die

Bürgerbücherd. h. Verzeichnisseder neu aufgenommenenBürger, die

Statutenbiicher d. h. Sammlungen der städtischenWillküren, wie sie
sich besonders in Posen und Franstadt sinden, nnd die oft in langen
Reihen erhaltenen Rechmmgsbücher.

Neben Urkunden und Stadtbüchernfindet sich endlich in manchen
Archiven eine Menge loser Papiere, Urkundenabschristen,Briefe und

vor allem einzelneAktenstückeaus Prozessen der Städte und aus der

Verwaltungspraxis War-schauerfaßt diese historisch wichtigen, aber

schwer zu sichtendeneinzelnenPapiere unter der BezeichnungLitteralien

zusammen. Stadtpläne haben wir —- abgesehenvon einigen älteren,
die sich in historischenWerken des 17. und 18. Jahrhunderts finden —

erst aus der Mitte und dem Ende des 18. Jahrhunderts, vielfach
erst ans der Zeit nach der preußischenBesitzergreifnng

Auf die AusführungenWarschaners über die Sprache der städ-
tischenKanzleien, aus der sich vielfach Schlüsseauf die Nationalität der

Bewohner ziehen lassen, kann ich hier nicht näher eingehen.
Mit der preußischenBesitzer-greifungnahmen die städtifchen

Archive einen ganz anderen Charakter an. Die Produktion von

Privilegien hörte anf. Die freiwillige Gerichtsbarkeit und die gesamte
Rechtspflegegingen in die Hand der staatlichenBehördenüber. Dafür
traten die Korrespondenzenmit den staatlichenAufsichtsbehördenin den

Vordergrund. An die Stelle des Stadtbüchersystemstrat das Akten-

systeui. Diese Archivaliender preußischenZeit sind von Warschaner
mit Recht nicht mehr ausführlichbehandelt, sondern nur gelegentlich
herangezogenworden.

Ein dritter Abschnitt der Einleitung behandelt »die bisherige
litterarifcheVerwertung der städtischenArchive«, er bietet uns mit

anderen Worten einen wesentlichen Teil einer Geschichteder Geschichts-
forschnng nnd Geschichtsschreibnngin der Provinz Posen. Hier zeigt
sich recht deutlich, wie sehr die Provinz doch unter der polnischen
Herrschaft in, der geistigen Kultur hinter den benachbarten deutschen
Pi·ovin;en zurückstand Während Schlesien z. B. schon aus dem «16.

und 17. Jahrhundert eine ganze Reihe von historischenDarstellungen
über einzelne Stücke oder größereLandstriche aufzuiveisen hat, findet
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sich in Pofen eine ortsgeschichtlicheThätigkeit fast nur in Franstadtz
Eine mnfassendereBeschäftigungmit der Landesgeschichtebegann auf

deutscherwie aus politischerSeite erst um die Mitte des :l,l). Jahr-
hunderts. War-schauernennt und würdigt hier die wichtigstenWerke

und Zeitschriftenallgemeinen Charakters, während die Aufzählungder

Arbeiten von rein lokalgeschichtlicherBedeutung den Abschnittenüber
die einzelnenstädtischenArchive vorbehalten bleibt.

Diese Abschnitte, die den Hauptinhalt des Buches bilden, können

hier uatiirlich nicht im einzelnen besprochen werden. Nur ihre all-

gemeine Anordnung sei kurz hervorgehoben. An der Spitze jedes
Abschnittsbefindet sich eine kurze historische Notiz über die Gründung
nnd die wichtigsten Schicksale der betreffenden Stadt. Da das

WuttkescheStädte-buchvielfach nngeuan und veraltet ist, so werden

diese Notizeu, die manches völlig Unbekannte bringen, von jedem ein-

gesehen werden müsfeu, der .sich über die Geschichteirgend einer von

den Posener Städten orientieren will. Es folgt die Aufzählungund

genauere Würdigungder städtischenoder auf die Stadt bezüglichen
Archivalieu. Die Anordnungderselben mußte der besonderen Zusammen-
setzungdes einzelnenArchivs angepaßtwerden. Jm allgemeinen folgen
auf einander, bei größeren Archiven in besonderen Abschnitten:
l. die Privilegien; 2. die Litteralien, soweit solche vorhanden sind;
Z. die Stadtbiicher. Die letzteren sind, wie schonerwähnt,stets ihrem
Jnhalte nach charakterisiert; auch sind besonders wichtige Eintragungen,
namentlichsolchechronikalischerArt, ausdrücklichhervorgehoben. Ueberall

sind, wie bereits angedeutet, nicht nur die z. Z. in städtischemBesitz
befindlichenArchiva·lieu,sondern auch alle dem städtischenArchiv ent-

frentdeten, soweit sie dem Verfasser nur irgend zugänglich waren,

berücksichtigt. Außer den Originalnrtuuden sind überall die diese
ergänzendenUrkunde nabschrifteu aus den städtischenPrivilegienbiichern,
den Grodbiicheru, der Kromnetrik, geistlichenPrivilegieubiichern und

den Akten der preußischenBehörden angeführt. Gerade in diesen
Zusammenstellnugensteckt eine Fülle von Arbeit, die der Fernerstehende
schwerhinreichendwürdigen kann, und die überhauptnur von einem
Manne geleistetwerden konnte, der mit den archivalischeu Schätzen
unserer Provinz so genau vertraut ist wie der Verfasser. Gerade sie
bilden aber auch einen der wertvollsten Bestandteile unseres Werkes,
zumal der Inhalt der Grodbiicherbisher nur teilweise systematischver-

zeichnetist. An die städtischenArchivalien schließensich diejenigender

Zünfte,die ja mit dem städtischenLeben eng verflochtenwaren. Wo reich-
licheres Material vorlag, sind die einzelnenJnnnngen In alphabetischer
Reihenfolgemit ihren Archivalien ausgeführt,mögen sich die letzteren
noch iin Besitzeder Jnnungen, mögensie sich in dem der Magistrate
oder in irgend welchenöffentlichenoder privaten Sammlungen befinden.
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Den Schluß bildet eine Zusammenstellungder über die betreffende
Stadt vorhandenen Litteratur, bei der nicht nur besonders erschienene
Schriften, sondern auch Zeitschriftenaufsätzeund die einschlägigenStellen

von Sammelwerken berücksichtigtsind. Diese Zusammeustellung ist um

so dankbarer zu begrüßen,als wir eine Bibliographie zur Geschichte
unserer Provinz, wie sie für die meisten anderen Proviuzeu vorhanden
ist, bisher noch nicht besitzen.

Den Schluß des ganzen Werkes bildet ein alphabetischesRegister-.
Dasselbe fiihrt unter den Namen der einzelnen Städte alle diejenigen
Stellest an, wo sie außerhalbder alphabetischenReihenfolge erwähnt
werden, und bildet somit eine wichtige Ergänzung zu den über die be-

treffenden Städte handelnden Abschnitteu. Es enthält ferner die pol-
nischenNamen der Städte, die andftellen von Archivalien außerhalb
der Provinz Posen nnd die Namen der erwähntenPersönlichkeiten,vor

alle-n der Grundherren der Städte. Besonders wichtig aber sind die

sachlichenArtikel, auf die schon in der Einleitung 111ehrfachhingewiesen
wird. Ob man über das Vorkommen der verschiedenenArten von

städtischeuBüchernund sonstigenArchivalien, ob man über die Ver-

breitung der verschiedenenJunimgen, über Gewerbe und Handel, über

Kirchen-und Schulangelegenheiteu,über Steuer- uud Zollverhältuisse,
über deutscheEinwanderng und den Gebrauch der deutschen Sprache
in den städtischenKauzleieu, über die Verbreitung der Juden oder ob man

über die Geschichteder Seuchen und des Herenglaubeus in der Provinz
vaen Auskunft sucht, jedesmal wird man ein reiches Material von

Nachweisungensindeu. Durch diese Artikel gewinnt das Register auch

für jeden, der sich nicht mit Lokalgeschichte,sondern mit der allgemeinen
Geschichteder Provinz beschäftigt,Bedeutung.

Jch bin am Ende meiner Besprechung. Da, wie der Verfasser
selbst sagt, bei der Ausdehnungdes in unserem Buche zu berücksichtigenden
Stoffes eine völligeErschöpfungdesselben ausgeschlossenerschien,so hat
sich das Direktorinm der Staatsarchive bereit erklärt, in einiger Zeit
ein Ergänzungsheftfolgen zu lassen. Darf ich für dieses Ergänzungs-
heft oder eine etwaige zweite Auflage unseres Buches einige Wünsche
aussprechen,so wären es folgende. Erstens erscheintes sehrwünschens-
wert, daß das Hauptstaatsarchivzu Warschau, besonders die Kromnetrik,
von einem Sachverständigen,am Besten von dem Verfasser unseres
Buches selbst, auf Archivalieu, namentlich auf Urkundenabschrifteu,die

sich auf Städte der Provinz Posen b-ziehen, durchgesehennnd womöglich
die Herstellung von Abschriften unbekannter Urkunden für das Posencr
Staatsarchiv veranlaßt werde. Es erscheint dies um so notwendiger,
als für denjenigen, der sich mit der Geschichte einer einzelnen Stadt

beschäftigt,solcheNachforschungenso gut wie unmöglichsind. Nie ich
höre, besteht Aussicht auf Erfüllung dieses Wunsches Ein zweiter
Wunsch wäre der, daß die Archivalieuder evangelischennnd katholischen
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Kirchengemeindender Städte, welche jetzt nur stellenweise—-

·so bei

Lissa das Archiv der BöhmischenBrüder —- herangezogen sindsm um-

fangreicherer Weise berücksichtigtwürden. Tic älteren Kirchenbücher
enthalten vielfachwichtigenhistorischenStoff. Namentlich in denjenigen
Städten, wo, wie z. B. in Franstadt währenddes 1li. Jahrhunderts-
.Ii«irchengemeindennd politischeGemeinde sich ganz oder so gut. wie ganz

deckten,stehendie kirchlichenArchivalien überhauptzu der Geschichteder

Stadt in mindestens so engen Beziehungenwie die Jnmtngsarchivalien.
Wenn mm auch eine ebenso eingehendeBerücksichtigung,wie sie diesen
zu teil geworden ist, wegen des Umfangs der kirchlichenArchivaliennicht

möglichsein sollte nnd vielleicht eine eigenePublikation erfordern würde,
io wäre es doch — namentlich auch für familiengeschichtlicheForschungen
— sehr dankenswert, wenn wenigstens bei jederStadt angegebenwürde,
mit welchemJahre die Kirchenbücherder in Betracht kommenden Ge-

meinden beginnen. Für die katholischenGemeinden liegt übrigens,wie

mir Herr I)r. Warschauer mitteilt, in dem großenpolitischgeschriebenen
Werke vvn Lukaszewiczüber die Kirchen der alten DiözesePosen bereits

eine Vorarbeit vor, die aber vielen nur schwer zugänglichsein dürfte.
Für die evangelischenund einige katholischenGemeinden des Regierungs-
bezirks Qromberg hat lHerr fliegiernngsrath M. Meyer in Bromberg
auf Grund der Mitteilungen der Geistlichen die vorhandenen Kirchen-
bücherim Jahr-michder HistorischenGesellschaftfür den ilietzedistriktfür
1898 zusammengestellt.Wünschenswertwäre endlichauch, daß über die

Grodarchiveder Provinz, die wegen der in ihnen enthaltenenUrkunden-

abschriftenfür die Geschichteder Städte so sehr wichtigsind, eine genaue

Uebersichtgegebenwürde. Wenn eine solche auch schonin der Publilation
Lekszyctis über »die ältesten großpolnischenGrodbücher«enthalten ist,
so dürfte dies Werk doch vielen Benutzeru unseres Buches nicht zur Hand
sein« Aus der am Ende der Einleitung des letzteren gegebenenEr-

klärungder »Abkürzungenfür die Abteilungen des Grodarchivs«wird

jemand, der dieses nicht bereits kennt, schwerlichviel Nutzen ziehen. Daß
;. V. die Inscriptiones Valcenses dem Grod Deutsch- Krone

angehören,ist gewißVielen unbekannt und auch ans dem Register nicht
Fu ersehen. Ta jeder, der sich mit der Geschichteeiner Stadt genauer

beschäftigt,doch die Bücher des hauptsächlichin Betracht kommenden

Grods — soweit der Inhalt derselben nicht schon shstematischvveie
zeichnetist (’s.oben S. 14II) —- durchsehenmuß,so wäre es am wünschens-
wertesten, daß bei jedem Grod angegebenwürde, für welcheJahre Grob-

büchervorhanden sind. Da diese meist in langen, ziemlichvollständigen
flieihenerhalten sind, so würde dies wohl nicht allzuvielRaum bean-

spruchen. Tlliiudestenssollte aber bei jedem Grod erwähntwerden, mit

welchem Jahre die Grodbiicher beginnen.
Es ist selbstverständlich,daß diese Anregungen den Wert des so

überaus mühevolleuund verdienstlichenWerkes nicht herabdrückensollen.
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Mögen die Wünsche,die dem Verfasser bei der Abfassungdesselbenvor-

geschwebthaben, in vollstem Maße in Erfüllung gehen! Möge das
Werk dazu beitragen, daß recht viele von den oft erst vor wenigen
Jahrzehnten verscholleuenstiidtischenArchivalienwieder aufgefunden und

womöglichdem Staatsarchiv oder den betreffenden Stadtarchiveu zu-

geführtwerdenl Möge es diejenigenStädte, Korporationen und Privat-
personen, die noch im Besitze von Archivalien sind, dazu bestimmen, die-

selben dem Posener Staatsarchiv zu überweisenoder sie bei demselben
unter Wahrung ihrer Eigentumsrechtezu deponieren,sie so fiir immer vor

«

Vernichtung und Verschleuderung zu sichern und der wissenschaftlichen
Benutzungzugänglichzu machen! Möge das Wert endlich das Interesse
siir die Heimatsgeschichtebeleben und geeigneteMänner, an denen es

ja auch in unserer Provinz nicht fehlt, zur Teilnahme an der Erforschung
derselben anregen! Jst doch die (3)eschichteder Städte, die ja zum bei

weitem größtenTeile von Deutschen gegründetsind und Sitze deutschen
bürgerlichenLebens waren, der für den deutschenBewohnerder Provinz
weitaus interessantesteund naheliegendsteZweig der Landesgeschichte.

Zur Geschichte des Brombergcr Biers.
Von

E Schmidt.

Schon im ersten Bande dieser Monatsblätter (S. 539 ff.) habe
ich einige Beiträge zur Geschichtedes Brombergcr Biers veröffentlicht;
wenn ich nun noch einmal darauf zu sprechenkomme, so geschiehtdas,
weil das reicheMaterial, das iiber diese anscheinendumvesentlicheFrage
vorhanden ist, beweist, welche Bedeutung das Bier, namentlich aber
eben das Bromberger, nicht nur in kultureller Beziehung, sondern auch
für das Wirtschafts- und Finanzwesendes polnischenStaates und seiner
Nachbarländergehabt hat.

Das in Bromberg gebraute Bier war schon im 15. Jahrhundert
von einer so vorziiglichenBeschaffenheit,daß es sich nicht nur in Polen,
sondern auch im Gebiete des DeutschenNitterordens des größtenBeifalls
erfreute. Namentlich war es die den Brombergern sonst gar nicht holde
Nachbarstadt Thorn, wo eine ganz besondereVorliebe fiir das Bier der

Brahestadt herrschte. Natürlich hatte das in den preußischenStädten

blühendeBrauergewerbeschwerunter der Einsuhr Bromberger Gebräus
zu leiden, und so kam es, daß die Behördendes Trdenslandes sich
wiederholt mit dieser Frage der Ueberflutung ihrer Städte mit fremdem
Getränke ernstlich befassenmußten.
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Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war die Frage brennend

geworden. Jm Jahre 1444 sandte der Komthur von Schwetz an den

Hochmeistet ein beweglichesSchreiben, worin es heißt,daß die Bürger
seiner Stadt schwereBedrängnisdurch die Einführung(obi1- Heringe-)
VrombergerBieres erlitten; keine andere Stadt hätte darunter so zu

leiden, wie gerade Schivetzzsie müßte zu Grunde gehen, wenn nicht die

Einführungdes fremden Stoffs untersagtwii1«de.’) Ju demselbenJahre
klagte die Neustadt Thorn sdie ein gesondertes Gemeinwesen neben der

alten Stadt bildete) in ähnlicheiuSinne darüber, daß die Broinberger
ihr Weizenbierbei ihnen einführteu.2)

» «

Darauf hin schritt der Hochineisterein und verbot die Entführung
fremder Biere überhaupt,was für das Brouiberger Braugewerxieein

schl«schwerer Schlag war. Damals waltete iu dieser Stadt der Starost
åliikolaus von Szarles (l44l,—1457, in den gleichzeitigenpreußischen
Chronikcn gewöhnlichScharleusky oder Scharleutzke genannt) seines
Amtes, der nicht gewillt war, solch eine Schädigung seiner Stadt zll
dulden. Er richtete eiu gereiztes Schreiben an die Stadt Danzig (1448),
welche,dem Befehledes Hochmeisterssich fügend,gleichfalls ihre Thore
dein Bromberger Bier verschlossenhatte, und stellte die Frage, ob das

Verbot von der Stadt ausgiuge oder vom Hochmeisterveranlaßtworden

wäre; jedenfalls stände es im Widerspruch zu den Bestinnmingen des

»ewigenFriedens.«3) Die Danziger, welche wegen ihrer Weichfel-
schksffahrtgute Beziehungenmit deni mächtigenStarosten unterhalten
mußten,wußten sich nicht anders zu helfen, als den Brombergernwieder
die Cinfnhr ihres Bieres zu gestatten und über den ganzen Sachverhalt
an den Hochmeisterzu berichten."") Dies Verfahren gefiel nun wieder
den preußischenRittern nicht, die auf dein Ständetage 1448 darüber

Klage erhoben. Es kam zu erregten Auseinandersetzungeu;als die leiden-

schaftlichstenVerteidiger der freien Einsrihr fremden Bieres erwiesen sich
die Thorner: sie wollten sich nicht das Recht nehmen lassen, Bromberger
Bräu zu oerschänkennnd zu trinken, währendden andern wiederum der

Schutz des heiinischeuBraugewerbes am Herzen lag. Man einigte sich
schließlichin einer mittleren Richtung: niemand solle Bromberger Bier

fiir Geld verschünken,doch dürfe es jeder zu seiner eigenen Notdnrst
im Hause halten.5)

Nur die Thoruer traten diesem Beschlußnicht bei; die Versuche
ihres .li’omthnrs,sie zum Ausschlußdes fremden Getränkes zu über-

1) Tocppcn, Akten der Ständetage Preußens, Bd. II, S. 628.

2) Ebenda S. 6532.

s) Zwischen dem Deutschen Orden und Polen zu Brzeszez abgeschlossen
(:-u. re. -.14:-34).

4) Toeppcn, a. a. O· 111 S. 82.

s) Ebenda S. 84·
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reden, lehnten sie mit dem Hinweis auf ihre alten Privilegien ab und

tranken nach wie vor ihr Bromberger Bier weiter.1) So blieb die

Frage denn eine offene nnd wurde wieder 11450 auf den Tagfahrten
zu TUiariemverder nnd Elbing2) besprochen, ohne daß eine Einignng
erzielt wurde. WichtigereFragen traten nun fiir die Ständetage in

den Vordergrund, schon wetterleuchtete in der Ferne der großeKrieg,
der in dreizehnJahren zur Vernichtnug der Selbständigkeitdes Ordens-

landes führensollte (1458—1466).
Als nun nach diesem Kriege Westpreußenin nähere staatliche

Verbindungmit Polen getreten war, konnte noch weniger als vorher
der Ueber-schwemmnngdes Landes mit Bromberger Bier Einhalt gethan
werden. Jn Thorn jedenfalls trank man den edlen Stoff in einem

besonderen »BrombergerKeller« (147b«), zu dem das Bier in ge-

waltigen, plumpen Fahr-zeugen,sogenanntenTubassen, auf Brahe und

Weichselherangeschafstwurde.3)
Anch«im 1.6. Jahrhundert behauptete das Bromberger Gebräu

sein Ansehen. Doch als die Stadt 1545 (oder 1547 Z) durch ein

schweresBrandungliickbetroffen war, beschloßman, innerhalbder Stadt-

nur gemauerte Brauereien —

wegen der Fenergefährlichkei
—-

zuzulasseu;
Malzdarren aber durften nnr außerhalbder Stadt errichtet werden.4)
Die vorübergehendeBeeinträchtigung,welchedie Vranthätigkeitdadurch
erfuhr, war bald wieder ausgeglichen. Von 1564 ab wird Bromberg
in den Beschlüssendes PolnischenReichstages zu den Bier-Erportstädten
gerechnet,deren es aber nur fiinf im Reiche gab: nämlichaußerunserer
Stadt noch Pikxteh Petrikan, Ltzczycaund PrzemysL
Daß selbst der Reichstag, diese höchstennd maßgebendsteVer-

sammlung im ganzen Staate, sich mit den Erzeugnissendes Bromberger
Brangewerbes beschäftigte,hatte darin seinen Grund, daß die Bran-

steuer (ezopowe) eine der wenigen direkten Einnahmequellendes Staates

darstellte und es also im Interesse des Staates lag, daß gut Bier

gebraut wurde und in reichem Maße Absatz fand. Die czopowe

(eigentlich- Zapfeugeld,exactio dueillaris) wurde seit dem 15. Hahn
hundert erhobenö)und zwar in der Form, daß nach der Menge des

ver-wendeten Braumalzes, das zur Bereitung des Biercs diente, die

1) Ebenda S. ds.

2) Ebenda S. 123, 142, HA, its-i.

V) Siehe diese Monatsblätter Jahrg. l, S. sitt Der Broniberger Keller

bestand in Thorn noch im Jahre ibib.

4) Jud. Bidg. 15)44—1I)51 Bl. llbb (Poseuer Staatsarchiv).
s) Adel und Geistlichteit genossen allerdings auch hierin Vorzugsrechte

So siräubte sich1515 der Guardian des Bromberger Bernhardinerllosters gegen

die Besteuerung des Klosterbräns,welcheder Oberstenereiituehmer von Kujavien
beanspruchte, und drang mit seinerWeigerung auch durch.
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Steuer bemessen wurde. Auf dem Reichstage zu Petrikau 1552 Wird

dies Erhebnngsoerfahrennoch besonders eingeschärft.Außerdemwurde
von den obengenanntenErportbieren eine Steuer von 4 Groschen sm«
jede Tonne erhobeii.«) »

Diese letztere Extrasteuer war offenbar zu hoch; denn sie wurde
1567 auf l Groschen herabgesetztund verblieb anch in der Folgezeit
auf diesem Stande.2)

Jm Jahre 1578 wurde durch Reichstagsbeschlußein ganz neuer

Modus der Biersteuererhebnng eingeführt. Nicht mehr die Menge«des

oerwendeteu Gersten- oder Weizenmalzes, sondern das fertig hergestellte
Gebräu diente jetzt als Grundlage der Besteuerung: fiir jedes-FaßBier,
das der Brauer verkaufte, zahlte er einen Pfennig Vom Groschen(d. h.
da der Groschen damals 18 Pfennige hatte, den achtzehntenTeiLdes

Wertes.3) Ferner war der Abnehmer-, also der Krugwirt in Fotadt
und Dorf, gleichfalls verpflichtet, für jedes gekaufteFaß einen Plclllllg
vom Groschen, also auch den achtzehnten Teil des Wertes zu zahlen-
so daß zusammenvom Biere der neunte Teil des Wertes als Steuer

erhobenwurde.

Die Durchführungdes neuen Erhebungsverfahrens scheint aus
Schwierigkeitengestoßenzu sein. Jedenfalls verabsäumte die Brom-

berger Stadtobrigkeit, die Steuer in der verlangten Weise einzutreiben,
sodaßder Oberssteiiereinnehmerder WoiwodschaftJuowrazlaw, der hoch-
edle Albcrt Chtvaliszewski,sichveranlaßtsah, am 24. September1579
vor dem Grodgerichtezu BrombergKlage gegen sie zu fiihren.4) Dieser
Unachtsainkeitoder Unbotmäßigkeitder städtischeuBehörden Verdanken

wir nun einen Einblick in die damalige Bier-produktiouVrombergsz
denn es heißt in der Anklagefchrift,daß
im ersten Quartal des Erhebungsjahres 1578J79

520Is, Tonnen Ei 28 Groschen,
20672 »

ä l. Gulden,
im zweiten Quartal desselbenJahres 447 Tonnen Er 1 Gulden,
im dritten Quaktal desselbenJahres 669 Tonnen kl- l Gulden,
im vierten Quartal desselbenJahres 643 Tonnen (i’i 1 Gulden)
zusanuuen also im ganzen Jahre . 2496 Ton. Bier gebraut wurden,

1) Volumina Iegum II, S. 602: ex quibuscunque brasuis cervisia

kam-it- cocta. Die Tonne (l)akyl) faßte24 garnjec ä«4 Quart (- —i4,-7Liter);
der Baryl entspricht also etwa unserem Hektolitersaszz ausserdem gab es aber

noch die große Tonne (beczek), welche 53 Baryls jenthielt (Vol.·«fleg-. II-

S. tid7). Betreffs der Beschlüssesiehe Vol. leg. II, 666 nnd flö.

2) Vol. leg. lI, 7538, 80l, 850 und 9f)f).

3) Vol. leg-um II. S 985f. Jn der Stelle od. knidego gross-a . .

Kopjeniqazu jadnamu Polslaiemu ist pionikkds in seiner ursprünglichenBe-

entuug als ,,Pseuiug«zn verstehen.
4) Jud. Bidg. .l:")"79—l:3«32,Bl. Nb lPosener Staatsarchiv).
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deren Wert sichauf 2451 Gulden 9 Groschen(-l Gulden - 30 Groschen)
berechnenläßt. Die davon fälligeSteuer hättesichalso auf 272 Gulden
11 Groschenbelaufen.

Welchen Ausgang der Rechtsstreit gehabt hat, geht aus den

Akten nicht hervor; jedenfalls blieb der Reichstagsbeschlußvon 1578

in Kraft und wurde bei den folgendenReichstagen immer wieder von

Neuem eingeschärft.1)
Der Preis des Bromberger Biers stieg in den letzten Jahrzehnten

des 16. und den ersten des 17. Jahrhunderts iiberrafchen, teils aus

allgemein wirtschaftlichenGründen, dann aber auch wegen der zu-

nehmenden «Miinzverschlechterung.Zahlte man 1579 fiir die Tonne

guten Bromberger Gebräus einen Gulden, so kostete sie 1598 schon
64 Groschen (= 2 Gulden 4 Groscheu), 1623z24 gar 5—6 Gulden,
auf welcher Höhe sich der Preis auch fiir die folgenden Jahrzehnte
erhielt.2)

Wie iIn 17. und 18. Jahrhundert mit dem fortschreitendenVerfall
der Stadt Bromberg auch das dortige Brauergewerbe nach und nach
feine Bedeutung verlor, haben wir bereits früher gesehen.3) Noch
heutigen Tages aber hat Bromberg als Bierproduktionsstadt noch nicht
die in weiteren Kreisen anerkannte Bedeutung wiedergewoiuien, die cs

im 15. und 16. Jahrhundert besessenhatte.

Die Berücksichtigungder Naturwissenschaft

seitens des Provinzial-Museums.
Von

F. Pfuhl.

Nihil est- in intellectu, quod non suec-it in sensu.

Das Provinzial-Museuni soll, wie bekannt, auch dem naturwissen-
schaftlichenInteresse eine Heimstättebieten; diesem Interesse, besonders
dem, welches unsere Provinz betrifft, soll es gerechtwerden, es soll aber

auch Juteresse erwecken und soll Belehrung spenden.

1) z. V.«"l:’)8l«) und 1581 (V01. leg-. II, E. 999 und 1(F).«-Zl·)).

S) Die Preise sind den zahlreichenBierprozefsen der Broniberger Stadt-

büchcr entnommen.

s) Monatsblätter I, S. 41.
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Wie nun das Musenm, an welchessichso Viel HofoJlUSeIFknüpfen-
Viese hohen uud vielseitigenAufgaben erfüllen könnte, soll In kurzer
Skizie und in knapper Zusammenstellng dargelegt werden.

I. Jn einzelnenAbtheiluugenmüßteein Unterschiedzwischeneiner

wilienschllftlichcnnnd einer Schau-Sammlung gemacht werden z. B.:

A. Botanik. a) Hei-bar mit Handbibliothekund einigenwissen-
schaftlichenInstrumenten für die erforderlichen Untersuchungen.

b) Sch a u - S a m mlu ng: Unter Glas cingerahmtegepreßtePflanzen;
also etwa: die hier gebauten Kulturpflanzen, die Giftpflanzen, ofsizinelle
und technischverwerthete Pflanzen, Unkräuter; dann Modelle bezw. kon-

servirte Eremplare von Pilzen (eßbaren,giftigen, schädlichen,z. B. Haus-
schwamm),Holzproben(auch polirt) und sonstigeder einheimischenFlora
entnommenen Gebrauchsstoffe; Pflanzenncißbildnngen;die Resultate der

durch Pflanzen oder Thiere hervorgerufenen parasitärenErkrankungenz
wichtige erotische Pflanzen, besonders solcheunserer Kolonien bezw. in

künstlicherDarstellung, mit den entsprechendenHandelsprodukten.
B. Zoologie. a) WissenschaftlicheAbteilung: z. B. Insekten,

Sammlung einheimischerPflanzengallen,Konchylien, Stelettsammlung
b) Schau-Sammlung: Die Säugethiere,Vögel,Fischeusw.——

wenn möglich in biologischenGruppen z. V. Marder, ein Nest be-

schleichend; Schlupswespe, eine Raupe anstechend; die Nester der ein-

heimischenVögel in natürlicherUmgebungmit Gelege — um auch das

zum Ausdruck zu bringen, was von der zlkaturwissenschaftSchutzfärbuug
genannt wird, u. s. w. WichtigeThiere unserer Kolonien, gestopft, in

Modellen oder Abbildungen. Thiere, welche in technischerHinsicht von

Werth sind, mit den technischenProdukten. Jnsektenschädlinge,die nütz-

lichen und die besonders häufigenInsekten unserer Heimath
Skelett und Organe des Menschen z. T. in Modellen (Kehlkopf,

Auge, Gehörorganu. s. w.), Rassen-Modellköpse(Schädel).
C. Auch in der Mineralogie bezw. Geologie wird vielleicht

— je nach dem eingelaufenenMaterial —- zn trennen sein.

Schau-Sammlung: Verwerthungder Mineralien, Erze, Edel-
und Halbedelsteine,vielleicht in — jetzt vorzüglichhergestellten—

Glasflüssen.
Besonders interessanteVersteinerrmgenbezw.Modelle; Petrefacten-

sunde ans der Provinz. Die in der ProvinzvorhandenenGesteins-nnd

Erdartenz Darstellung der entsprechendenLagernngsverhältnisse.
Als Wandgemälde zu empfehlen:Formationsbilder: aus der

Steinkohlenzeit,Flora des Tertiärs, wie sie z.B. von Potoniö heraus-
gegeben sind.

D. Von allgemeinemInteresse wäre auch eine Zusammenstellung
von alterthümlichenastronomischen, physikalischen, chemischen
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und chirurgischeu Instrumenten nnd Apparaten, welche ein faßbares
Bild oon der Entwickelungdieser Disziplinen darbieten würden. Nelche
Phasen das Mikroskop von der einfachenGlaslinse bis zu dem so voll-

kommenen Instrumente der Gegenwart durchlaufen hat, würden die mit

Jahreszahl versehenenApparate in charakteristischerWeise zeigen können.
Tsie abenthenerlicheuFormen der chemischenGlasinstrtunente des vor-

vorigen Iahrhnnderts und die wunderlichenphysikalischenJorrichtungem
welche der damalige Unterricht benutzte, würde diese Sammlung zu-

sammenstellen müssen. In Apotheken,deren Gründung aus früheren
Iahrhmiderten datirt, ließe sich wohl noch mancher in der Hinsicht
brauchbare Gegenstand auffinden, auch einzelne Lehranstalten unserer
Provinz würden interessante Beiträge zu bieten im Stande sein, wie

z. V. das hiesigeMarien-(dzymnasimneine nicht geringe Anzahl solcher
Instrumente dem Provinzial-Museum überlassenkönnte.

H. Um das Interesse stets neu anzurcgen, mn dem

Publikum den Umfang der Sammlungeu vor Augen zu führen,sind zu

empfehlen:

Sonder-Ansstel·lnngen, von Monat zu Monat wechselnd.
Seitens der MusenIns-Verwaltung müßte in den Tag esblättern vorher
erläuternd darauf hingewiesenwerden. So z. V.

Im Winter: unsere einheimischenStaudvögel.

Im Herbst und Frühling: die einheimiscbenZugvögel.

Die Hauptgruppeu der Vögel nach ihrem Nestbau. Tsie nutz-
baren Fischeunserer Provinz. Das einheimischeRanbzeug Brutpflege
der Insekten.

Im Sommer-: Die einhcimischeneßbaren und die besonders

giftigen Pilze.

Im Mai, Iuni usw. die dann gerade in Jollblüthe befindlichen
besonders häufigeneinhcimischenPflanzen bezw. mit den häufigstender

von ihnen abhängigenInsekten.

TechnischeVerwerthung der einheimischenPflanzen bezw.der in der

Provinz gebauteu Kulturpflanzen.
Der Granit: die drei ihn (hauptsächlich)zusannuensetzenden

Mineralien in ihren verschiedenen Formen; ihre Verwerthuug.
»

Vielleicht empfiehlt es sich auch, daß ein Beamter des Museums
durch einen kurzen, die einzelnen Objekte berührendenVortrag das

Publikum orientirt·

III. Für die Schau-Sammlung ist eine Anzahl der billigen
nnd sehr praktischenHandmikroskopemit entsprechendenPräparaten anzu-

schaffen.
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Jedcs aus-gestellte Objekt mus; durch eine Notiz gekennzeichnet
fein: deutscherName, wissenschaftlicherName, Herkunft bezw Cin-

wandernng in die Pr«oviu·;,vielleicht auch technischeBerwerthung.

Führuugen durch die gesauunten Sammlungen des Museuins
müßtenvon Zeit zu Zeit angesetztwerden.

lV. Tie Veröffentlichungund weiteste Verbreitung von Ja hies-
berichteu iiber die eingelaufenenZuwendungen an das Museum wäre

Fu empfehlen. Dadurch würde die Aufmerksamkeit und das Interesse
der Bevölkerungunserer Provinz für das Institut gewonnen werden,
und wohl mancher Fund, der sonst verloren, vielleicht vernichtet wäre,
würde erhalten und dem Museum zugeführtwerden.

Geschäftliches
der

.,-Historitkhen Geiellskhaft für die Provinz Posen«.

Chronik

Ia die Juni-Sitzung erfahrungsgemäsiwegen der vorgeschritteneinJahres-
Zeit meist nur spärlichbesticht wird, so war für den l(). Juni statt ihrer eine

Besichtigung des im Bau begriffeuen Proviu;i«al-Museums zu
Pofen in Aussicht genounuen. Theiluehmer hierzu hatten sich sehr zahlreich
eingefunden, die unter der denkbar besten Führung, der des bauausführeuden
Beamten, Negierimgsbaumeisters Ahrens selbst, die vorzüglicheRanmeiuiheiluug
des mit allen Hiilfsinxttelu der modernen Technik in Bezug auf .L1ei;uug,Be-

leuchtung u. a. ausgestattetcn Baues in Augenscheinnahmen
Weiter haben wir des diesjährigenSonuuer:Ansflugs3 zu gedenken,

der am 15. Juni nach Goluchowo, Fur Besichtiguug der dort aufgestellten großarti-
gen Sammluugeu der verstorbenenGräfiu Dzialhnska,»geb.tszartoryskch unter-

nommen wurde. Mit feinem kimstsinuigen Verständnisse hat die Gräfin Zeit
ihres Lebens au dem Zusammeubringen dieser hervorragenden Kunstschätze,welche
früher in ihrem Hotel Lambert ;u Paris aufbewahrt wurden, gearbeitet. Sie

erstreckensich auf alle Gebiete der Kunst, und sowohl von («Stemälden,wie

Skulpturem vou Werken der Klerukunttin Glas, Por«;ellaii, Metall, von

asshrischeuund altäghptischeuAltertluunerihbis·zu den Erzeugnissender Neuzeit
sind hier hervorragende sQtnclke zu undeu. Nicht unerwahnt dürfen wir hier
auch die Sammlung vou griechischeirVasen lassen, d»1e.die Gräfiu vou ihrem
Cis-manyJan Dzialhuski. für emeFzchuldforderungluberuahmDer Führung
durch diese Schätzehatte sich-Herrcrhumanm der General-Beimllmächtigtedes

jetzigen Unsinn-T eines Neuen der ·Grauu, Fürsten tszartorhskh unterzogen,
wofür wir ihm gern hier Inneren wiederholtenDank aussprechen.

»

Die Betheiliguug au dem Aus-klugewar eine sehr rege. lieber "·i"0Damen

und Herren hatten die nicht ganz tlemen Anstrengungen des Tages m Erwar-
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tung des ihnen bevorstehenden Kunstgenusses nicht geschenk. Alle aber 1varen

auch voll befriedigt von dein Gesehenen 1vie von dem Verlause der ganzen
Veranstaltung

Arn gleichen Tage, dein lI). Juni, feierte das Gerinauische National-

Musenm zu Nürnberg sein 50jähriges Stiftuugsfest. Unsere Gesellschaft,
die stets lebhaften Autheil an »den Bestrebungen des Museunts genommen,
telegraphierte: »Aus der Ostinart des Z)ieichesein Hoch der gemeinsamen Deutschen
Arbeit-« Gar bald traf die Antwort ein: »Das unter-zeichneteDirektoriuin

beehrt sich, Ihnen seinen verbindlichstenDank auszusprechen, fiir die in Jhrein
freudigst begrüßten .Telegraniiiie ausgesprochenen Gliicktviinsche Möchte Jhre
Gesellschaft auch fernerhin unserer nationalen Anstalt ihr Iverthvolles Wohl-
ivollen bewahren«.

N. P r iiin ers-

—— - , ,.,-·;-«——-

Yistorisclje Ylitlfeilamg der Deutschen Gesellschaft

fiir kennst nnd Wissenschaft

HistokisilicGesellschaftsiir dir ProvinzPositi.

Dienstag, den 14. Oktober 1902, Abends 8I,-«2Uhr,

im Restanrant »Wilhelma«,Wilhelntstraße7,

Monate-schaun

Tages-Ordnung:

Herr Oberlandesgerichtsrath Martell": Beiträge

zur Geschichte der Gerichts-Organisation

in der Provinz Posen 1816 und 1834.
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